
Untersuchungen ZUM Kirchengesang Im
Altertum

Von
Dr Wilhelm Gaspari In Kirlangen.

(Fortsetzung

Die Neumen sSınd se1t Guido als eıne Notenschrift g -brandmarkt, die iıhren Beruf verfehlt hat. Ihre Verbreitungist daher 1Nur denkbar der and der Gesangpraxis, als
unpraktische Beigabe;; Selbstzweck War die Neumensache
sicherlich n]ıemals. Ihre Formen und Gebrauch sınd vielfach
korrupt geworden, un ZWAar auch innerhalb eines Terri-
torı1ums, dafs sıch die Ausführung ın jedem derselben viel-
fach eigenartig gestaltet. ‚Je später , desto komplizierter ist
der Neumenbetrieh Aus beiden Gründen kannn die ber-
nahme der Neumen ın einem Territorium nıcht allzu Späterfolgt Sse1IN. Wenn S1e nach Armenien 1m Miıttelalter
gekommen wären, würde dies ZU1° Folge haben eine Neuein-
richtung des dortigen Kirchengesanges Von (GArund AUS; un
diese führt entweder der Annahme, dafs bei den AÄArme-
nıern bis dahin überhaupt nıcht SCSUNSECN worden Sse1  9 oder
dafs eın bisheriger natıonaler Gesangstil abgeschafft, und

selner Stelle e1ıN griechischer ımportiert worden sel Es
ist aber dıe erste Annahme nıcht enkbarer als dıe zweıte.
Die Neumen mussen dıe Mitte des Jahrhunderts auf

1) ben 317/—349

Pothier 55
2) Daher schliefslich gewaltsame Versuche GE Vereinfachung, bei

Zeitschr. f K.-G, XÄXVI,



426 CASPAKRIL,
dıe armenısche W eise, singen, bereıts eingerichtet SCWESCH
sein , und ihre erste Finführung ware och SETAUMHMLE Zieit.
früher anNnzusetizen

Diıe Neumen der armenıschen Mechitarısten VvOoONn Lazaro ın der
agun hat etermann gesammelt In Zeitschr. deutschen morgenländ.
(GGesellsch. 185  ( 363 {ff. Dıe byzantiniıschen belı Fetıs, un
Christ-Paranıkas, Anthologlıa ST cCarmınum Christianorum gehören
einem recC jJungen 1ypus &. I Fleischer, Neumenstudien 1,
Ü: HIL Die Einrichtung des armenıschen hkultus ware denkbar
unfifer Nerses, einem Verehrer Basılius’ Grofsen (s Z in Sıtzungsber.
der sächs. (GÜe8s Leipzig 1595, 151 f. 163) Nur dal;:
dieser Basılius selbst in seiner später behandelnden Kıp a(|
e0Caes. 63 Migne, als seIn Vorbild ın kultischen Dingen die
südlichen Gegenden des römıschen Ostens bezeichnet. ach (zxelzers
Schilderung sıeht, Was Nerses leistete („eine Kirchenordnung
wurde festgesetzt, eiINeE Sammlung der Glaubensartikel veranstaltet **)
och recht rudımentär AUS, überdies folgten Umwälzungen VOn solcher
Heftigkeıt, dafs die Kınbürgerung der Gründungen (1eses Kirchenfürsten
einstweılen noch für eiInNe recht. unsichere aC gelten muls. DIie
hauptsächlıch dogmengeschichtliche Untersuchung VO  - M a Q1-
aNTZ (Die armenische Kırche 1ın ıhren Beziehungen ZU den syrıschen
Kırchen, eh A Ha L extie Unters 26, unterscheidet.
politische und geistliche Beeinfilussung Armenilens ÖN Byzanz her, kul-
turelle und kirchlich-praktische VvVOoOxn Syrien, worunter aber natiıonal-
syrısche Arbeit unter Ausscheidung südgriechischen W esens verstanden
wird. Dıie Mission War von Syrien eröffnet Kdessa, ısıb, 3—DB),
viele kirchliche Ausdrücke sınd syrısch, oder durch syıısche Vermitte-
ung nach Armenien gelangt S 1LER): wichtiger ist, für en TeESECN-
wärtigen Zusammenhang die Entstehung der armeniıschen Schriüft:.
S AA{ unter christlich-syrischem Einfluls, die syrısche Kirchensprache
(S 22) och 02; Gelzer, 153 143 ber die griechischen
Fremdwörter hat Brockelmann in Zeıitschr. deutsch-morgenld. (ÜGEeS
/, 1219 gehandelt. eines unter ıihnen ist wichtiger als das erwähnte

348, Anm 2) TO00 X WUEV der armenischen Liturgle, welches unl

ersten Male egegnet Const. A VUIIL, 1Iso angefügt einem griechisch und
syrısch erhaltenen Buche us der zwelisprachıigen Gegend vOon Eidessa-
Antiochlen. So geht der Weg des (+0ottesdienstes ach Armenıen deut-
lıch von Süden her; das möchte auch die wahrscheinlichere Marsch-
route der Neumen seIN; über deren Ahnlichkeit miıt en grlechischen.
Neumen, Was Gestalt oder Namen betrifft, Fleischer 1 Ö,
mentlich afs 1m armenischen Neumensystem Eınzelheıten;
o1bt, die nıcht Jlediglich Konsequenzen AUS der griechischen Erbschaft
sind, kann OIl e]lner Kirche, die sich national eingebaut hat, N1IC.
überraschen. Eın vorgrıechischer Gebrauch der eumen folgt daraus.
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Die Bezeichnungen dieser Musiıkzeichen , 0E8L0,
ITETAOTN („Schwellung “ ?) EAaPOOV , &X7T00TOO@Y, ÖaOELC und
iıhre armeniıschen Aquivalente, fun eine un iremde, aber
bestimmte Auffassung des melodischen Vorganges kund die
Melodie gilt nıcht als eine ırgend.wıe geordnete Folge VOoNn

Kıinzelklängen, deren jeder 1m menschlichen Gehör seinen
akustischen Ort un seın Kennzeichen nebst Benennung be-
sälse ; S1E ırd vielmehr alg eıne Aufeinanderfolge VO  e Inter-
vallen betrachtet; die Kıgenart des Kınzelklanges wird ledig-
iıch in seine Relation ULn nächstvorhergegangenen un nach-
folgenden Klange verlegt. Ruhen dıe Neumen auf dieser
Anschauung, sınd unter ihnen die Versuche, einzelne Töne
fest und absolut bezeichnen, sekundär ; priımär bezeichnen
die Neumen Intervalle, nıcht Klänge; Bewegungen, nıcht deren
Stationen ; Zeiten, nıcht akustische V orstellungen. ach eıner
Bemerkung VO  e} Wetis, die och immer Hervorhebung Ver-
dient sınd dıe Neumenunseren Schlüsseln vergleichen, nıcht
un Noten ; unNnsere Schlüssel verfahren S dafs ein und
dasselbe Zeichen, durch Wechsel des Standortes, -
schiedene Töne bedeutet; bzw. ohne aut eine der Notenlinien
eingestellt sein , besagt der Schlüssel überhaupt nıchts.
rst miıt dieser Notenlinie wurde denn auch dıe absolute
Skala der Klänge errichtet, welche für jeden Lon und jede
ote des heutigen Musiklebens dıe Grundvoraussetzung bildet.
Die Vorstellung diıeser absoluten Skala lehrt uUunNns die Melodie
AUS einzelnen Tönen zusammengesetzt denken, während
sich die alte Zeit unter Ton etwas Kontinuierliches und
daher einen Singular dachte. Dieser Vorstellung VO.  3 "Tone

Denn wIie wird aufentspricht noch ziemlich dıe Violine.
ihr ihrer Konstruktion gemäls der Klang erzeugt ? Auf der-
selben Saute, mıt demselben Bogen , denselben Gliedern g' -
schehen die ebhaftesten Tonbewegungen; die vielfältigst ZeTr-

gyliederten Klangreihen ziehen vorüber, indem den auf-

schon deshalb nıcht, weıl S]E schriftliche Texte voraussetzen, diese ber
ın Armenien mıt dem Jahrzehnt des Jahrhunderts In Chr be-
ginnen (Ter-M., 223

18 A O:
29 ®



428 CASPARIT,

gezählten materijellen Vorbedingungen des Tones LUr gering-
fügıge Zustandsänderungen vVorgenOMmMm werden. Hs ist e1inNn
charakteristischer und durchherrschender Klang ın seinen kon-
kreten Abwandlungen, un CS lıegt auch der Gedanke je] näher,
dafls dıe Zahl derselben durch die möglichen zwischenliegenden
unbegrenzt vermehrt werden könnte, wodurch aber HUr S1Ee
se]lbst hinter dem Eıinen und Gleichen, das iın ıhnen allen
hörbar wird, zurücktreten. Dasselbe, Ü1T weniger bequem

Hierfür die Beobachtung, lehrt diıe menschliche Stimme.
ist; auch dıe Sprache konservatıv geblieben; S1e jälst Aaus

eliner Kehle immer NUr eine Stimme kommen, welche jedoch
NUr ıIn einzelnen und beständig verschiedenen 397  uIien un
„ Lauten “ beobachten ist. Wır werden es aber als e]ıne
höchst dankenswerte (xeistestat der Voreltern ansehen dürfen,
dafls S1E mıt kühner, ]Ja willkürlicher Abstraktıon, welche
E3  b den Preıs eıner Vernachlässigung der Fülle qleu-
stischer W ahrnehmungen haben Waäarl', ın dıesen eiwas
(+4emeinsames aufgriffen und dasselbe „ Stimme “ betitelten.
Denn WECNN ein Ruf oder aut eine andere Schwingungs-
zahl, andere Dauer, Stärke und Klangfarbe hat, als eiNn
zweıter, WO hegt dann eigentlich In beiden das, WwWas die
I1dentität bedingt ? Kıne anders eingestellte Kehle ist streng-
A nıcht mehr dıe < ehle VO  - der vorigen sekunde.
Solche Krwägungen gehören miıt em verbreitetsten Instrument
unserer Kage, dem Klavıer ZUSAaMMEN , ist in seiner Struktur
der klassische Ausdruck der modernen Vorstellung VO  —_ einem
Plural „ Töne“ Jeder einzelne derselben wird durch seıinen
eigenen Apparat erzeugi, un indem 12n an diese pparate
nebeneinander bringt, entsteht die Skala der Klänge, deren
Abbild WIr. der Tastatur haben

Antık gedacht wAare dagegen dıe Bestimmung (Fleischer
L, 43), Singen se1 jel alg der Stimme die em Sınne
jedes ortes angemessenste Beugung oder Inflexion geben.
Schriftlich aufgezeichnet kannn eıne solche werden, ohne fre1-
ıch der mündlichen KErläuterung entraten, durch beliebig

wählende Sigla KEs sind die Akzente, Neumen einfacher Ayrt
Sıe wollen das temholen un Atemverwenden, Veränderungen
einer Stimme in ihrer Lage (d ıhre auf un ab steigenden
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Tonschritte), dıe rhythmische un dynamische Gliederung des
Vortrags schematisieren, des weıteren „gemäls der syntaktı-
schen Gliederung des Sprachtextes den verschiedenen Eıin-
schnitten 1n dıe Monotonie eines NUr akzentisch ım CHS-
sten Sinne| modifzierten currens ** Gleichton; F'leischer 1L,
44 | die geregelten Aonbewegungen nde e]nes Vers-
{u{ises, dann eines membrum us  z kodifizieren. So bilden
sich „konzentische und melodische W ucherungen “ ın SfE—
reotyper Ausführung, ihrer Bezeichnung aber eigene
Akzente komplizierter Beschaffenheit, dıe (Gruppenneumen,
Ww1e solche das System der Neumen in seiner ausgebildeten
un gegliederten (Gestalt auf{weiıst. Diese Lonschrıft ist nıcht
1LUFr der Spiegel der ‚ damaligen| Kntwickelung der Musik
(Fleischer 1, 27); sondern auch der ste I1u von der
Musık. Unpraktischer die damalige Vorstellung qls die
unserige, nıcht unrichtiger. Der Ton wäare heute mıt einem
(+emälde vergleichen, das mıt gileichlaufenden Strichen in
Jauter (Juadrate zerlegt ıst

Die Akzente den dängern VOLr ihren Augen iın die uft
schreiben, das ware denn das Verhältnis der Neumen

ZUVr Cheironomie, Von der dıe alte T’heorie nıcht 1el
hat sje wird eben eıne angewandte Kunst oder

vielleicht NUur Praktik Se1IN, un samt. den Neumen abzuleiten
se1In Vol der Musiktheorie: ZzZWel parallele, vielleicht sıch E1'-

gänzende Versuche, ın der Praxıs miıt dem arbeiten, Wäas

diese durch Zählen und Messen 1ın Bewältigung der Klang-
bewegungen geleistet nd auf kurze, für die Anwendung

Hatte S1e die Me-geejgnete Formeln gebracht hatte
lodie In 7TQO0XQ0VOLLOG , ÖL&ITEVTE , AyayN , AUETWE UuUSW. ZGI -

legt, W 4S Jag näher, als für diese Kunstausdrücke, mıt wel-
chen Bewegungen des vokalen Organs gemessen wurden,
Sigla erhnden und dem Text beizuschreiben ? So würde
sich e]ıne meıstvertretene Klasse VonNn Neumen erklären, ohne
der Krklärung der übrigen Schwierigkeiten bereıten. Die
Akzente der Synagoge, die 1HNan 1m Janzen ebenfalls für
Neumen halten darf, sSind leider och nıicht genügend e_

forscht, 198090! der FWForschung alg fruchtbringende Parallele
dienen können.



430 CASPAÄRI,
Diese Bemerkungen der vıiel, aber nıcht mit durch-

schlagendem Erfolge verhandelten Neumenfrage sollten hler
nıcht unterdrückt werden, weiıl iıhnen jene Gemeinschaftlich-
keit IN der Methode des Kirchengesanges hafitet, welche durch
seine konkrete Gestaltung nach nationalem Geschmacke noch
nıcht verwischt ist. rst diese Beobachtungen machen die
(jemeinsamkeit ın den Ritualtexten un Hymnen bedeutsam ;
es kann nunmehr nıcht blofs e1inNn versprengtes OT, sondern
der armeniısche Kirchengesang in selner Grundlage nıcht
anders denn als Abzweigung des Gesangs der südgriechischen

AlsbaldChristenheit der Reichskirche vorgestellt werden.
allerdings nahm einen intens1v nationalen harakter und
Fortgang

Die erwähnte Zwischenstation Eidessa nebst dem he
Volke überhaupt steht der antiochenischen Christenheit noch
näher. Natürlich haben die monophysıtischen Melodien nach
gewöhnlichem Urteil nationale Art ANSCENOMMECN ; prinzipiell
stehen S1e damıt innerhalb der territorialen Periode des
Kirchengesangs. Die Melodien der orthodoxen Dyrer ber-
raschen hingegen durch geringen Klangumfang. Sie leben
VO  a} ZW el Tetrachorden, deren eınes eıne Stufe ber das
andere hinausreicht , alles ın allem a lsO Von eıiner (uinte.
S1ie sind durchweg zweitenuig; der erste verläuft ohne Schlufs,
der zweıte {ührte, deutlich als Antwort auf den ersten O>
dacht, ursprünglich ohl immer ZU Grundton Nun VOI'-

öffentlichte Paleographie musicale , 5 eine Melodie AUS

Mailand, welcher der ext 'Te lIaudamus USW. untergelegt ist.
Ihre erste un dritte Zeeile bewegt sich innerhalb eines 'Te-
trachords, ihrer zWweıten und vierten hegt eiINn Pentachord
zugrunde, das eine Stufe ber das Tetrachord hinaus-
reicht, und abwärts einen Quartsprung gestattet Die Brücke
solcher entlegener Verwandtschaft annn wıederum 1Ur die

Proben bel Fetis (nach Renaudot) Oi; 62 f.
2 So Jetzt noch 1n Melodie z s A

O., 1 KEinige Krweıterungen der ursprünglichen Me-
lodie durch Anfangsfoskeln, die ohl miıt ihrer Adoptierung für den
jetzıgen lateinischen ext zusammenhängen, konnten ın Abzug gebrac
werden.
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südgriechische Christenheit Se1IN. Allein selbst in
der frühesten Zeit, da Christen gyab, bediente na sıch
keiner derartıg Salg diese gehört vielmehr in die
sagenhafte Ze1t vVvVOor JLerpander Wenn INn1an das 1n der
Christenheit nıcht gewulst hat, mussen dıe erhaltenen
Melodien als Zeugen einer weitverbreiteten Bestrebung gelten,
einen Kirchengesang ins Leben rufen, der sıch VON SONST
gangbarer Musik bewuflst abschliefst; und dıe Frage taucht
autf welche Periode der Christenheit hatte hıerzu Zieit und
Mıttel, welcher Periode ist das hlerin ausgesprochene Bewulst-
se1n zuzutrauen ? Hat aber die Christenheit gewulst, dals
S1@e archaisierte, muls S1e Ja die zeıtgenÖssısche (zelehr-
samkeıt ihren Diensten gehabt haben, qlg S1Ee solche Me-
lodien ntwart. Liefen diese dem Zeitgeschmack VON An-
beginn ihres Bestehens zuwiıder, konnten S1e siıch auch
iın ihrer, dem geschichtlichen F'lufls entnommenen HKorm be-
haupten. Unglaublich, dafs hıer Syrer, dort (Goten und)
Langobarden auf eınen nd denselben Melodiestil verfallen
wären. ber ein wıissenschaftliches un künstlerisch g-
bildetes olk wıe die Griechen mochte sich einmal in der
Praxis auf dıe Anfänge seiner Gresangskunst zurückbesinnen ;

das unmoderne Produkt überkam, konservierte es 1n
eben dieser Fremdartigkeit.

uch eıine Abzweigung ist der koptische Kirchengesang;
zunächst der Jubila, die LUr 1nNs Ungeheuerliche VOeLI-

Jängert sınd ; sodann se1ıner kultischen Bräuche
Überdies bestätigt die koptisch-christliche Literatur,
die wenıger als eınNe andere eine geistig - selbständige Hort-
SEIZUNG bildet. Wie ber KEdessa nach Armenien, führt auch
eın Weg ber die Kopten nach 1en Diese AB
zweigung hat ın höherem Grade barbarische Nationalsıitten
in K<ultus un Kirchengesang eingeführt ; ihr Notensystem

Die antıke Theorie hat gewl1ssenhaft registriert, dafs WIr über
diesen Punkt unterrichtet sınd (Westphal, Melopolie 1n * Hdbch
der musischen Künste; ihm folgt Gevaert, Histoire &C.)

Vgl HFa CHs Griechische T1 k 123 194
3) ber en Gottesdienst 1m Kloster Joh Cassıan, Instıit. I,

10 Wenig bletet die Hıstorıia Lausiaca.
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aber, das semitische Alphabet 1st bestimmt Gesangverzierungen
und Bewegungen des Klanges, nıcht aber feste Kinzelklänge
oder Tonstufen darzustellen !

Durch den I1slam wurde deutlich und irüh der Zusammen-
hang dieser territorialen Kıntwickelungen unter sıch gesprengt.
Von Omar, dem Eroberer Agyptens, hıs ZU frühesten An-
satz der gregorlanıschen Aktion zurück sınd nıcht mehr
als Jahre, und schon 1st damıt dıie Grenze gyesetzt über
weiche hinaus keine unıyversalıstischen Einflüsse auf dıe
orıentalischen Kirchenstile statthatten diese Kınflüsse haben
ihre Zeit hauptsächlich oder bei dem Gevaertschen AÄn-
Safz gänzlich VOTLr der gregorlanıschen Kodifikation gehabt
Kıs 1st dıe Zeıt der eigentlichen Herrschaft un Stärke der
geeınten Keichskirche, VON ihr hat die vorgregorjanısche
Periode die geographisch aufserordentlich weıfte Basıs, die

Bısherigen durchwandelt werden mulste Dagegen g1bt
es keine deutliche Grenze des Einflusses des orjentalischen
Kırchengesangs autf das Abendland och fast das
Miıttelalter bestehen die nördlichen Griechen, Uun! ihr Kıirchen-
sti] fand durch Slawen den Weg nach N esten mehr
och aber Mag kavenna, später Venedig dem Mailänder Stil
zugeiragen haben, Was auf dem Athos, der Hagıla Sophıa
zuerst aut geworden W:  9 als wichtigste Berührungspunkte
werden angeführt

a) Das KXÜTOUEAOV als Kinrichtung der Gesangbücher und
ihrer Dichter

D) Gleichung VO  5 XALOhovSLa und sequentıa
C) Viele griechische Musikausdrücke, namentlich die Zäh-

lung der Tonarten.
Kinzelnes, f die Improperien der Karfreitagsliturgie

ömıschen Text; aber griechische W örter auch
SOoONSsS gallikaniscen Texte

1) YWYetıs (a 13 115) bemerkt, hlerzu dafs jedenfalls
praktisch die Klänge vorkamen 1Ur greifbarer Reihenfolge, NIC isoliert
von dieser ıhrer Erscheinungsweise s1e der abessynischen Nieder-
schrift och N1IC losgelöst Dies ist aber das Prinzip de: neumatischen
Systems

d E A Warren Liturgy and KRıtual of the Celtie Church, 46—57
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Alleiın für die Fınführung dieser und anderer Kın-
zeiheiten stehen aum die Jahrhunderte test, J2 OV-
TALLOV Aaus ecantieum verderbt wäre, hätte in dieser
Bewegung auch Rückläufe gegeben, eventuell erst se1t
dem Bischof Julius denkbar, unter welchem mutmalfslich
dıe römiısche Gemeinde das Latein ZUr Gottesdienstsprache
erhob

Die Periode des terrıtorıalen Kırchengesang-
stils, die im Unterschied VO  w der gregorlaniıschen die VO  -
letzte heıilsen E  ‘9 hat in ihrer byzantinischen Verästung,

VO  an den Asıaten und Afriıkanern schweigen, die
Neuzeit erlebt. Sie steht unter dem Zeichen der Heimat.-

Pa-musık. Diese bestimmt den Ssti} des Kırchengesangs.
ralle]l NnNerzu stehen offenbar die Texte In heimatlicher
Sprache und im (+2wande nationaler Dichtungsformen.
Dieser Zzweite Punkt bedarf für das Morgenland keines
Deweises. Inwiefern triıfft BTr auf die Mailänder Euinflufs-
sphäre

sind eigentlich ZWeEel getrennte Fragen, Was Ambrosius
gedichtet 1at und seit WLn eINIXES davon dem Kirchen-
SCSAaNSZ angehört. Än den sechs, eventuell zehn Hymnen

Dieannn ihr sprachlicher Charakter testgestellt werden.

kommt ebenfalls em KResultate, dals abenteuerlich wäare, eine nt-
lehnung us dem Orient unter Umgehung des übrigen Abendlandes
zunehmen (Z Stowe- Missal; ehd. 93): sondern einfach zufolge
„Art und Ursprung der Kirche, durch welche zuerst das Christen-
tum den Kelten gebracht ist Die eumen können 1im Abendlande
bıs jetzt Sar nıcht weıt zurückverfolgt werden ; jedoch Aus Isidor yYOoO  J

Seyvilla , der gelegentlich ber das Klangphänomen phılosophlert, miı1t
Gevaert ihre damalige Unbekanntheit im Abendlande schliıelsen, ware
vorschnell. Der gelehrte Mann behauptet HUT, Klänge 1elsen sıch nıcht
graphisch nachbilden, nd das ist heute noch wahr, wie jel mehr ZUr
eıt der eumen.

Die auf Grund aufserer Bezeugung und innerer Verwandtschaft
für echt geltenden Hymnen, deren TLexte schon sehr häufig publiziıert
wurden, finden sıich uch aufgezählt bei Möhler, Gesch alten
mittelalterl. Musık, Sammlung Göschen, Biraghi, Innı sincerı
eic., suchte noch weltere acht für Ambrosiu&s reklamieren, ahnlich
Drewes, J. Aur. mbr
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vorsichtige Untersuchung und Zusammenfassung Wörsters !
hat als e1INn Kennzeichen ergeben, dafls die echten Hymnen
die Siılbenquantität beobachten. Die damalıge Sachlage der
Poesie auf lateinıischem Boden annn also nıcht ach dem
ausschliefsenden Gegensatze: hle quantıtierende Metrik, hie
rhythmisierter Sprechakzent, begriffen wenden. War erstere
lediglich Domäne der Kunstpoeten , zonnte Ambrosius,
der Vertrauensmann einer grolisstädtischen kKıesengemeinde,
nıchts Ziwweckwidrigeres tun, qals e5s5 mıiıt diesen halten, und
damıt den volkstümlichen (G(eschmack In der Kirche
desavomeren. Die quantıtierende Metrik begann einst jeden-
falls, indem S1e and ın and mıiıt der Sprache ihres Volkes
CiINg; WEeNnNn S1e nunmehr eıne teils künstliche Blüte-
zeit hinter sich hatte, Mas S1e War ın eınen beträchtlichen
Abstand von geraten se1n, wWA4s das Volk Kunst nannte;
das olk aber dichtet auch, und freut sıch, denen, dıe ihm
qls Vorbilder ın diıeser Kunst gepriesen werden, xEWISSE
Kunstegriffe abzusehen, welchen mıiıt Recht oder nıcht
künstlerische Wirkungen zugeschrieben werden. In der 4US-

schliefsenden Schärfe, die ın den W orten Kunstdichtung und
Volksdichtung zutage rı  9 ann diesen Gegensatz
Ambrosius’ Zeiten nıcht gegeben haben. Die Volksdichtung
War durch eınen Niederschlag der Technik der Kunstdichter
UÜun! zudem durch die damals alles durchdringende Rhetorik
von ihrem elementaren Zustande entfernt, welcher iın den
meısten Fällen NUu  b eine, allerdings unumgänglıche, Abstrak-
tion ist Die Hymnen des AÄmbrosius sind dadurch, dafls
S1e quantitieren , nıcht Luxusgegenstände der Bildungs-
arıstokratie, nıcht unpopulär. Populär hingegen ist einmal
der Vers; mbrosius konstruiert ihn nıcht selbst, sondern
benutzte altıtalısche Bildungen ; sodann die konsequente
Verknüpfung der Verse Normalstrophen einer eınzıgen
Gattung. Diese anspruchslosen Vierzeiler 1im althergebrachten
metrischen (GGewande bezwecken keine verblüffenden KEiffekte,
S]1e rechnen auf beifällige und leicht vollziehbare Annahme

1) Yörster, Ambros1us, Bischof M.,, 1nNe Darstellung Lebens
U, Wirkens, 266 D Ebert A O O., 17/1
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ın weıtesten Kreisen. twa Prozent dieser Verse bringen
jedoch die Quantität der Silben nıicht ZUL hörbaren Geltung,
indem nämlich ın ihnen unter Herrschaft des Sprechakzents
die Hebung und Senkung ebenso verteilt werden muls, W1e
auf (+rund der Quantität Damit wollte AÄAmbrosius nıcht
eınen Sti] auf eigene Faust In die Dichtkunst der
Kirche einführen; enn se1ne Zwecke eım Dichten aren

aufserästhetische , wenıgstens, W as die Verknüpfung SEeINES
'Talents 11t den Bedürfnissen seıner Zieıt anlangt;: der Silben-
quantıtät legt noch 1e] Bedeutung bel, dalfls INa S1e
über YEWISSE Lizenzen hinaus nıcht ignorjeren dürfe, ohne
dem Ohr auch des Volkes wehe Lun ; daher verschlielst

sich den Krrungenschaften der bisherigen Dichter nıcht.
Anderseits erkennt Cr, weilche grofse Hılfe 1m Sprechakzent
f{ür die Fortpflanzung und das Festhalten VOoONn Liedern liegt,
und macht sıch daher auch dies Prinzip dienstbar. Krfolg-
reich War seine Dichtungsart, das zeıgen:

a) die baldıge KErwähnung auf abendländischen Konzilen ;
die zwischen den Zeilen deutliche Bewunderung
Augustins, gleich unten, un (onf. A  9 32,
fortgesetzte Pilege der VON ıhm herrührenden Stilgattung
unter seinem Namen als FPseudonym (s unten).

Kın Mann, VOoNn dem nıcht auszumachen ist, ob Gr alg
eın Dichter gelten muls, hat in der LTat 2908 Meisterschaft
zwıschen ZzWel auseinandergehenden Formprinzıpilen vermuittelt.
In dem bisher dargelegten Sınne darf nunmehr gesagt -
den, dafls auch die Mailänder 'Lexte natıonale Korm eIN-
schlugen.

Die hlervon trennende zweıte VWrage, se1t Wannı Am-

Die Deutschen sind, VON Klopstock und Platen abgesehen, nıcht
1m Zweifel, dafls ihre Dichtungen ach dem Sprechakzent f skandieren
sınd. Dennoch stellen unNnseTe Dichter die Worte „ Heil dir ** oft, als
einen lambus en ; uch die Arbeıt, dıe uUuNSere Lehrer beı uUuNsSeTEN De-
-:klamationsstudien mıit uns hatten, War darauf gerichtet, den . Sprech-
akzent. die narkotische Macht des rhythmischen Schemas
schützen. Darum kann INa uch daraus, dafs Ambrosıius Aus Worten
wIe deus, TECES uUSW. steigende Versfülse bildet, nicht schliefsen ,
habe den Sprechakzent 1n selinen Dichtungen nicht berücksichtigt.
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brosius’ Hymnen dem Kirchengesang angehören, annn
NU.:  am} ohl keine andere Antwort erhalten , als VO  } Beginn
ihres Bestehens Dies War VON Anfang an ihre DBe-
stiımmung, und dleser Bestimmung stand eın Hindernis U1}

wenıger enigegen, alg vielleicht gerade G1n Bedürfnis des
Kirchengesangs es SCWESCH S  ISst, das diese Dichtungen V!  -
anlaflste. Augustin machte das „Deus ecreator omnıum ““
Musterbeispiel se1lnes Buches ber die Musık. Es mufls
ıhm ohl q |s e1n allbekannte Dichtung gegolten haben.
Und er verwendet esS 1ın einem Buche, das, wenigstens dem
Plane nach, ZU richtigen Singen Anleitung geben sollte.
uch wird eıne einzelne Dichtung eines Mannes, der das
Dichten nıcht einem Lebensberuf erkor, sich schwerlich
ın der Öffentlichkeit behaupten, aufser als Gesang. uch
Augustin persönlich steilte diesen Hymnus vielleicht deshalb
als Beispiel der Kunst auf, die für die rechte hielt, und
auf die dann wıe 1m Kreise wieder zurückkommt, weıl

einen tıefen Eindruck VON dem Hymnus hatte ast WwWare  a
11an genelgt, die bekannten Aufserungen selıner Selbst-
biographie 34.6, Anm vorwıegend auf diesen Hymnus

beziehen, den Conf. AIL, ausführlich zıitiert.
Vıdemus flere praeduros, Sagt se1ın Dichter ber dıe

seelische Macht des Kirchengesangs 27 Der Psalm lernt
sich firüh un Jeicht‘“, spielend nehmen auf diesem Wege
die Köpfe dıe Lehre z Kormell autf biblische Lieder ein-
geschränkt, ist diese Beobachtung doch auch der Stelle
nıedergeleot, da sich Ambrosius über se1in UDıchten selbst
ausspricht Die Finschränkung auf die Psalmen der Biıbel

1) Enarr. in psalm (Migne, 14, Ebert (a dıe O.,
179) fand 1ın der Lyrık des Ambros]ıus .‚ Herrschaft des Gemüts-

lebens“‘, womit heute schwerlich Zustimmung finden wird.
2) Sine läüäbore percipitur, CM voluptate servaftfur (Migne,; 1

968
99  Im Wettstreit sınd aljle bestrebt, ihr Glaubensbekenntnis abzu-

Jegen (durch Hymnen), den Vater, sohn und (xe1ist, wissen S1Ee ın Ver-
se preisen. Alle, die kaum Schüler seın konnten, sınd schon
Liehrer (des Glaubens) geworden *, Sermo Auxentium (Migne 16;

Sollte guch diese Stelle eine Anspielung auf Augustin per-
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ıIst aIso durch den Zusammenhang Stellen bedingt die
der Kinleitung den „ Ausführungen ber Psalmen “

lesen sind un nıcht 11 UI liegt hier keine Negierung aufser-
biblischeı Lieder VOr, sondern die Schilderung der seelischen
Macht der Psalmen 1at auf diese und ihreı Verherr-
lıchung manches übertragen, W as zunächst den miıt dem
Reız der Neuheit umkleideten Liedern beobachtet
Gesungen wird (der Psalm) ZUT deleetatio 7 gelernt ZUTE

eruditio Drakonische (+2bote halten nıcht nach W 4S aber
Wennangenehmer Form beigebracht wırd das hält

alle Sıttenlehre jeblich 1sSt besonders Aureceh Ee1N liebliches
Carmen erfreu das Ohr durch die Sülsigkeit des Psal-
lierens un besänftiet den (4Ae1ist D Ambrosius 1st der RS5-
iner VoONn echter edier Art die Ausbreitung un Verkörperung
des sittlichen Ideals Ist Lebenszweck ID geht 11112

praktischen kirchlichen Berufe auf aber auch Sec1iNenN

geıstıgen Bestrebungen hat sicheren Takt für das,
das andere läfst bei-praktischen Wert sich hat

seite Eın angeborener Blick entdeckt ihm Mittel und
Wege Originalität und Tiefe sind Kigenschaften die WL beı

SO steht es mıtıhm wenıgsten verlangen dürfen
se1iner Schriftstellerei 3 ( 348 Anm Sıe 1sST 1111 SaNZEN
nıcht CI geIstiges Fıgentum : SO weıt die Fülile der Ä  en
des praktischen Amtes un Lebens gestattete, hat (Ge-
schwindigkeit SE1INE Zeeit genützt, A4US dem W as 3: Jas,
alles, Wäas billiete, möglichst weıt über den Kreis SEINET

persönlichen Wirksamkeit hinaus ZU verbreiten ; 61 POPU-
larısıert cdie Arbeit des Orients für das Abendland; freıer
Weise bearbeitend , setzt er Zieitgenossen und Früheren

<önlich enthalten? Certatim kann antıphonischen Gesang andeuten
Ebert } 169

1) Hymne und Psalm als NOoNymM PS Migne
14, 1089 Der Sprachgebrauch wurzelt alterer eıt und wird

unten erortert werden muüssen.
Anm ZU Pq 118 Eıine antıarıanısche T’endenz findet Ebert

(a 174) 11 Ven redemptor gentium uf welchen ext sich
Sermo Aux beziehe

“ Bardenhewer Patrologie
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seıinen eigenen Stil, seine eigene Meinung durch; xibt den
Zusammenhang ın seinen Büchern und die Urdnung, nach
welcher die AUS seıinen Vordermännern ausgesuchten Stücke
zusammenträgt ; se1ın Gut sınd endlich zahlreiche Kıxkurse,
die AUS seınen Predigten hergenommen seın werden. Wie
der Schriftsteller, der Dichter. KEıne SCNAUE Prüfung des
nhalts der echten Hymnen annn DUr ihren gemeindliıchen
Zweck bestätigen. Individuelle Züge, Fintfaltung feinsinnıger,
nachdenksamer Kunst sınd nıcht anzutreffen, 1mM Unterschied

Gregor VoNn Nazianz (S 328, Anm und Prudentius (s
später); Ambrosius, der Menschenmassen arbeitet, S1e auch
für se1ne Sache mobil macht, hat auch se]ine Lieder in A
sıcht auf Massenwirkung verfalst Die EFEorm derselben bietet
das bewährte Alte, ın leicht falslicher Gestalt. Für Massen-
SCSahs spricht die Frage, die einmal aufwirft: W er könnte
nıcht vergeben dem, mıft dem einstimmig
Gotte hat? Das olk trıtt einem Chor
USamımmnen , welch eın and der Einheit! Eıner Kıithara
gleich räg mıt verschiedenen und ungleichen Stimmen
eın Lied VOr, die Frauen, beide Geschlechter, Canunft,
veteranı respondent, puellulae hymnum modulantur. Wäh-
rend der Lektion ann INa  > den Lärm In der Kirche nıcht
beschwichtigen ; der Psalm 1pse sıbı est effecetor silentii: alle
ergreıfen das Wort und nıemand schwätzt darein Der
Psalm wird Von Kaisern und Völkern CSUNSCH , in Werk-

Man kann nıcht n  9 wieviel VoO alttestamentlichen Begriffe
des Volkes als Bezeichnung der Gottesgemeinde dieser Stelle och lebt.

Unzutreffendes wiıird Ambrosius nıcht abgeschrieben haben; darum,
WEeNn Stellen w1e die angeführten schon bel Efrem und Griechen De-
troffen werden, ist doch anzunehmen, dafls S1e uch Ambrosius 1m Hın-
blick auf seine Verhältnisse beibehalten hat. hne Belang, weiıl rhe-
torısch, ist Da der Psalm genannt Benedietio popull, Dei laus, Sermo
unıyersorum, VOxX eccles1a4e, fidei Canl oTrTa confessio (nur die letzten Worte
dürften eiwas über den Gottesdienst €  9 vgl 436, Anm 3) 1n
Ps.

Die Wertschätzung des Gesanges als eEINES Bekenntnisses und
Lehrmittels mMas die Vertrauensseligkeit eiInNes Basılius auf die
geschriebene Überlieferung VvVonNn (Riten und) Kormeln erinnern de Spır.

D (allas 6 l1gne &y 188)
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stätten, Hause und auf der Stralse us  z (sämtlich
iın Ps 1, Migne, 1

Was die musıikalische Sseıite dieses Gesanges auszeichnet,
ist einerseıts dıe Homophonie anderseıts die Kmanziıpation
Von instrumentaler und weltlicher Musık AÄAmbrosius spricht
aber auch VON gefühlvollem Vortrage: OTe eXxprimimus, QUAaC
corde sentimus Wie ist dies denken ?

Die mittelalterliche Tradition rügte vorgregorianischen
Gesang das viele Improvisieren (S 343, Anm 2 Gewifs
lagen demselben auch Stilgesetze zugrunde ; NUur mögen S1Ie
allmählich mılsyerstanden un VEISCSSCH worden se1IN. Das
ist CS, wodurch der Mailänder Stil im Kampfe miıt dem rO-
mıschen Von vornherein geschlagen Wäar Er baute auf
berechenbare Faktoren , auf ungeschrıebene Iradıtion und
die Unfehlbarkeit des guten Geschmacks; der römische
treute sich einer klaren und alles umfassenden Organisation.
Das WaLl eiInNn dauerhaftes Prinzıip, das vorgregorlanısche aber
hatte mehr selbständige Mitarbeit des einzelnen verlangt ;
das machte steigende Schwierigkeiten. Von ıllkür aber
Wr 65 durchaus entfernt. Nicht Chaos, Wirkung erzielte
J2 Ambrosius. Eın Improvisieren der Melodie durch Massen
ist NUur ın einem Sınne denkbar, der den Begriff der Im
provısatıon wıeder aufhebt, nämlich unier Handhabung eIN-
tacher und deutlicher melodischer Gesetze. Die posıtıyven
Daten, auf Grund welcher S1e ZUTLTr Anwendung gelangten,

Ziweifel-konnten 1Ur 1m dichterischen 'Texte gelegen SeIN.
los ıst; die antike Metrik VO Sıngen AUSSCZANSCH ; beide
haben dann iıhre Wege veirennt; doch der Standpunkt, dafls
AaUS der Quantıität der Textsilben, kombiniert mıiıt den Ar

1) 95  18 Saıjten der Kıthara sıind ungleich , doch klıngen S1e  > -
SAa eEel. Jedoch auf der sehr geringen Anzahl der Saiten greifen auch
Vırtuosen oft fehl ; aber (im Gemeindegesang) läflst der heilige Geist
als Künstler einer GaNZch Schar dänger keine Dissonanz ZU;  “ In
Ps. (Migne, 14, 969)

2 De 11a et jJejJunio 15 55); X evangell Lucae VIT, 237
32, 3585 Vgl uch de off. NOn ut rhythmum affectet.

scen1ıcum.
Hexaem. VL,; Migne, 1  D 286
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zenten, die unter ihnen hervortreten, und AUS dem Bau der
V erszeilen der musikalische Tonfall des Vortrags mit rech-
nerischer KRegelmäfsigkeit festgestellt werden könne, liegt
schon 1n der Auffassung der Musik als einer sce]ıentia ene
modulandı Die grundlegenden Gesetze und Kunstregeln
konnten eıner saı1t (xenerationen geübten Nationalıtät
Fleisch un Blut übergegangen sein , auch mochten XEWISSE
mehr oder wenıger äasthetisch gerechtfertigte Iradıtionen ber
Intonation eingehalten werden; StTan der korrekten Musı-
xalischen Vorführung „ Vom Blatt Weg 66 bzw. lediglich nach

Während diedem gelernten Textbilde nıchts entgegen.
freie Melodie von heute sich miıt ihrem Texte 1Ur In einer
stiımmungysgemälsen höheren Einheit zusammen1ndet, ware
die antike Melodie kraft eınes mechanıstischen Zwanges AaULS

dem 'Texte hervorgegangen: jeder ext annn UTr eıne un
notwendige Melodie haben ; der Lext ist se1nNe eıgene Noten-
schrift. Abwechselung schaffen NUur Lizenzen oder Kehler
Man kannn 1U diesen eıne recht verschledene Bedeutung
beimessen, un danach ermäfsigt sıch der vorgeiragene Stand:
punkt.

Ambrosius liefls 1n seınen Gesängen nıcht die höchst:;-
entwickelte Metrik, weiche die ersten führenden (+eister der
musischen X ünste erreichten und anwandten, herrschen, SON-
dern deren Übertragung un Niederschlag 1nNs Volkstümliche:;
das wird nıcht ohne Vergröberungen, Kintstellungen und Ver-

1) Aug de musıica I Vgl „ JB SON1S, anımant eloqu1a
£u2 und „ 1ps1s sentent1ls' virunt . Conf. X Augustins uch
über Musık ist eINEes der Bücher, VO  S denen 19a  — Jange eıt nıcht
wulste, SIE da 1n 99  Von Musık ** ist überschrieben und handelt
[0381 der Metrik; 1es aber angesichts der Vorliebe der Alten für diesen
Zwelg der Wissenschaft. höchst überflüssigerweise und keineswegs mıt
epochemachenden Resultaten. och schon dıe “orm rage un
Antwort hätte bewelsen können, dafs e1In praktischer Zweck Wafl,
VARHN dem das uch herausgegeben worden ist, em uch 1n unvoll-
endetem Zustande genügt haben mufs. Belehrt werden soll AUuSs ıhm
der christliche Lektor, sofern och zugleich canfor ist; der Inbegriff
der G(esetze seliner Musik ber das 1st. eben die Metrik.

In ihrer eXfremen Zuspitzung wurde diese Ansıcht VON ch.m 1ı dt,
Kompositlonslehre der Griechen, vorgetragen; Kenner wie Gevaert en
ch ausdrücklich angeschlossen.
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kürzungen, auch nıcht ohne handwerksmäflsiges AÄAusnutzen
weniger vorhandener einfacher KFormen zustande gekommen
Se1IN. Ferner, W 4S (zevaert Von der Instrumentalbegleitung
sagt g:ilt zweıtfellos VOon der Vokalmusik zweıten kKanges
ebenso: jeder modus hat SEe1INE Spezlalkadenzen , beliebten
Verzierungen, deren regelmäfsige Wiederkehr DU dureh den
Vortrag geschickter Künstler das Monotone verlor.

Eine Melodie, die satuber und treu durch nNnser Noten-
system konserviert werden könnte, entstand ach dieser
Methode sicherlich nıcht An den Steilen ohne Akzent mMag
der Gesang mehr eıne Art parlando un für uUuNnsere Ohren
undeutlich, J2 vielleicht unreın SCWESCH sSeıIN Die äakzen-
tiıerten Stellen werden Je nach Geschmack und Disposition
dessen , nach dem sich die Mitsingenden Jeweils richteten,
nıcht jedesmal dieselbe absolute Tonhöhe erhalten haben :aber esSs fand, absichtliches Vordrängen oder Störung auUuS-
SCHOMMEN, eıne instinktive oder ireiwillige Subordination der
Mehrheit der Singenden staitt

UDas moderne hr darf sich den Gesang gleichwohl nıcht
WILrTr oder anarchisch vorstellen. KEinerseits preist Ambrosius
die Kinstimmigkeit des Gresanges, un diese trıtt doch wohl
durch die xleiche, bZw. 1n Oktaven konsonierende Klanghöhe
eın Sodann kommt das kräftige Eintreten der Uhristen,
die sich ge1t 1850 darüber geäulfsert haben, für die pytha
goreische, diatonische Skala In Betracht Die Nuancen

Fistoire &C E I>
Ambrosius vergleicht das Singen der (+emeinde miıt der Nleeres-

brandung (aufser In den Episteln In DS E D: 1e8s WIese mehr auf
dumpfen Schall als auf Klang.

3) Be] seinen anerkennenden Worten für den Frauengesang, mit
welchen CF sıch ausdrücklich ber „ Mulier tfaceat E hinwegsetzt, ist
anl diesen Intervall ZU enken.

Allgemein anerkannt lst, dafs Pythagoras die Proportionen derSaitenlänge für ihre einzelnen Klänge berechnet. hat och WÄTre ber
der Frage nachzugehen, ob die Klänge dieser Leiter lıels, WwWI1e sıe
9 der obD nıcht. zugleich der abschlieflsende Erfinder der
diatonischen Leıter ist.

5)  Dieser AÄusdruck ist O11 Geraert m1t Glück gewählt LKırst ihm
gelang CS, diese Erscheinung klarzumachen.

Zeitschr. K.-G. AÄAÄVYVI, 4,
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dıe planvollen Verstimmungen einzelnen Punkten dieser
Skala , dıe gleich impressionistischen Schattierungen wirken
sollten, haben SIE alle als unmännlich un Nnervos abgelehnt
Solche Verfeinerungen eıner pathetischen Deklamatıon hatten
die Instrumentalbegleitung folgen genötigt. Das Instru-
ment alleın aber ist vielmehr der Mafsstab der kommen:-
surablen Klänge einer reingestimmten Leıter; daher ist der
alte Vergleich der Zunge m ıt einem Plektron nıcht ohne
Bedeutung {ür des Ambrosıius Stellung den vorhandenen
Skalen, un die Forderung, dals „dıe Stimme voll Von H  N-
lichem sait un Kralit sel, un nıchts Weibisches aut WETr-

den Jasse “ ©, enthält ohl nebenbei eıne Absage dıe
chromatischen und enharmonischen Abwandlungen der Nor-
malskala.

Die CHNSC Bindung der Klänge dıe Worte stellte, nach-
dem die Tonlage der Sılben durch dıe Akzente vorgeschrıeben
Wal , dıe gyrölsten Anforderungen eınen lebendigen (Ge-
sangsvorirag. Der alte Stil, da die Musık eıine objektive
Vertonung der Seelenverfassung unternahm, die dem Griechen
das Ideal War, dieser Stil WL Jängst verlassen Der dıthy-
rambische Stil WaLr gekommen, das Urgan menschlicher F'reu-
den und Leiden; ın der nachklassischen Periode (338—50

Chr.) bekundete die Musik allgemeın eıne Tendenz aufs
Fleischliche, Irdische. Damalige Lobredner der guten alten
Zeıt machen ihr direkt Obszönıtäten ZU Vorwurf. WEel-
fellos haben S1@e da der Musik deren unmusikalische Begleıt-
erscheimungen aufgebürdet; wenıgstens können WIr uns nıicht
denken, W 4S das für T ’öne SEWESCH wären, auf welchen
sich dıeser Vorwurf lasten mulste. IDER Materielle desselben

Auch die Schwierigkeit der Ausführung wırd eine Ursache der
Die Kıthara cheint einen sinnreichen MechanısmusAblehnung seIN.

ZUT schnellen Verstimmung und Wiederinstandsetzung der Salten 1m Ver-
lauf eines Stückes besessen en.

Hexaem. V1, Zugleich werden die Wunder der metrischen
ede geprlesen,

Ambr. de off. 1, 23 (Migne, 1 9 503 Zunächst 1st
Onl Redner gehandelt.

Sichtlich glaubt ihn ugustın onf. wiederzufinden: ene
mıhl] rat CUu 15,.
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aber dürfte 1im Kıngehen der Musik auf die Süo&x sarkische
Menschennatur suchen se1nN ; die Musik schwebt nıcht mehr
in gleichbleibender olympischer Heıiterkeit dahın ; bald derb,
bald affektvoll, pathetisch oder melancholisch rührt SIE Dinge
a die dem Hörer AUS seınem eıgenen Innenleben. DUr

gut bekannt siınd. Der Diıichter schöpfte. solche Stoffe AUSsS
der Tiefe des Menschenherzens : dıe CHNT den ext D
bundene Musık des Gesanges SINg ıhm hilfreich die
Hand; S1e verlegte sıch auf einen dem Jeweiligen nhalte
möglichst entsprechenden Vortrag. Gesang ist nach (G(Üe-
vaert eıne ransaktion zwischen Poesie und Musik; die
entsagende Partei ist; heute der Text, damals die Musiık. Die
Metrik gestaltete yth > ch Formen AUSs dem Material
einer gegebenen Sprache; der Mechanısmus der griechischen
Versitikation beherrscht die Me führung: hat 1U
auch der lebhaifte, stiımmungsvolle Vortrag Vollmacht ber
die Melodie, mıt ihr umzugehen, WIe braucht (Lempo,
Dynamik). Durch die rhythmische Kıintellung: X00VOG 7TUQ WTOG,
membrum, per10dus ist. dem T’empo wenıger VOTI'-

gegrıffen, als diese Bestandteile In ıhrem Zeitwert Aur unter-
einander und verhältnismälsig, nıcht aber absolut bestimmt
sınd. Der oriechische Theoretiker ialste die Arbeit, die für
die absolute Bestimmung och tun übrigbleibt, SCrn
auf, der Zeitwert der kleinsten rhythmischen Einheit SE1
durch eine positıve Angabe bestimmen , welche bıs autf
Wiıiderruf gelte Weil un hlerzu ein Uhrwerk dienlich ist,
unterschätzen WIr leicht die Bedeutung der L’empogebung
inmiıtten der Gesamtheit tı musikalischer Produktion.
Die Agogık nebst der Metabole der KRhythmen hat für
das antıke dingen eıne geradezu überragende Bedeutung.
Das Beste auf ihrem Gebiete ist unlehrbar un muls
gesagt bleiben, LUr deshalb haben ihr die 1 ’'heoretiker nıcht
1el Zieit. zugewendet; ihr dient das dramatische lut des
Volkes, dem Schauspiel Gottesdienst WAar;  9 ihr WAar Jenes
geistige YWeinschmeckertum ergeben, das seıne Politik ach
einer schönen ede richtete, und schliefslich nıcht mehr

1) Nıcht verwechseln mit der Ägoge, e]ner melodischen Figur.
30*
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wulste, ob diese redendé Menschheit eın KErnst sSe1 oder nıcht.
Schon dıe Kreiheit des Rhythmus und Periodenbaues iın den
alten Dichtungen, entsprechend aber auch die Feinfühligkeit der
Hörer, überschreıtet wohl üunNseTre Vorstellung. An dem KRhyth-
INQUS HU, der Bewegungskunst, SEIZ eine weıtere Kunst e1n,
ewegung den Bewegungen selbst, doch ohne S1e -

sftOÖren. Diesen höheren Rhythmus hat INan miıt Tempo un
Takt verglichen. Daran ıst Q viel richtig, dafs er der Tod-
teiınd beider eilsen dartf Kın sophokleischer Chor mıt akt-
strichen un metronomischen Zahlen wäre eın Kadaver, AUS

dem alles Le  ben entfilohen ist, e1in JLorso, dem seine spezl-
An sich aberfische Wirkung planmäfsıg unterbunden ist.

ist eine unberechenbare , vielleicht psychologisch oft
widerstehliche Kunst der Leidenschaft, der Kkstase, J2 der
neryenbetäubenden W illensberaubung ın welcher das W esen
der Vokalmusik erblickt wurde.

Daher dıie polizelartige Stellung der alten Pädagogen ZUr

Musik: daher dıe Abneijgung der Chrıisten in verantwort-
licher Stellung. WE sagt Ambrosius, „machen die 7au ber-
starke lascıvıa des szenischen (resanges nıcht mıt ““ (s 439;
Anm 28 und (Gevaert emüht sıch, den Graben zwischen <itha-
rodie un Bühnengesang Z vertiefen. Aber, W1e 112  a} dem
Bischot anhört, der Unterschied ist nıcht eigentlich prinzipiell
und formuljerbar, sondern graduell. Dem gesunden un unter
asketischen Einflüssen stehenden Geschmack ist eESs überlassen,
wıe stra{fft ın dieser gefährlichen Kunst Mafs ZU nalten Se1.

Cäsar, Grundzüge der grlechischen Khythmik, 236—247,
bes. O Einiges AT Krläuterung dieses, eıther verschollenen,
musıkalıschen Ireibens Yag ohl die Wendung bel, weiche die Musık
des Jahrhunderts hauptsächlic unter dem Einflufßs des ungarıschen
Rhapsoden. in mancher Beziehung FENOMMEN hat S1e brachte, WIe
scheınt, eine partielle Wiedereinführung der Agogik, nunmehr auch uf
dıe Instrumentalmusık ausgedehnt. Letztere Wl eigentlich der Aus-
gangspunkt dieser Neuerung; darum, WwW1e sehr auch d1e vokalen Werke,
bıs ZUT geistlichen Musiık hın, sıch ihrem Stile annähern, wird
voraussichtlich nıicht Wiederbelebung der chten alten Agogık
kommen. Kıne solche würde CHNSC Verbindung m1% eliner künstlerisch
durchgebildeten lebenden Sprache, Ja eine Blütezeit der Dicl„1tung12 dieser Spfa;he voraussetzen.
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Natürlich ist. auch künstlerisches Unvermögen eın (+arant.
Gewifls och weıter WI1e als Metriker hınter den Tragikern
hält sich Ambrosius mıt Vorbedacht hinter Bühnenkünstlern
und Dängern zurück, a|s Musıker; er hat den Dämon Agogik
gefesselt, unschädlich gemacht. ber och ist er da, S}

Jange nämlich die Melodie syllabisch und durch den ext
gegeben WAar Die Befreiung des Gesangpartes, dıe der
gregorlanısche Stil vollzieht, ist zugleich die Ausweisung der
Agogik. Andere als deklamatorische Melodien erhalten die
führende Stelle, eigentliche Lieder. Allmählich ist cdieser
Umschwung gekommen, nıcht mit der Redaktion des nti
phonars allein. schon dafls im Jahrhundert Chr Me
lodien aufgeschrieben werden, ist eın Anfang. Man beginnt
den Fıgenwert einer vokalen Klangreihe ahnen, durch
die Instrumentalmusik angeleitet. Diejenigen. weiche die
ersten praktischen Konsequenzen AUS dieser Beobachtung
Z  9 übertrugen Melodien, kultivierten vokale Singhguren
und haben die Wortentwickelung des Gesanges von Am
brosius WES veranla[flst. ‚511e beenden bereits die kurze eigent-
ıch brosianische Periode. ber n]ıemand merkte
bald, dafls etiwas Neues gekommen War. Im Gegenteil, dem
Ambrosius persönlich Jegte eıne pätere Zeit die Neuerung
bei Damals muls ın den Kırchen ein klangfrohes, oft über-
ladenes Trällern sıch eingebürgert haben ähnlich der ach-
malıgen naturfreudigen, oft ]okosen Skulptur der ältesten
romaniıschen Kirchen, dıe sich freute, der Antike entfronnen

se1n. Unter Ausscheidung des Ungeschmacks un Bei-
behaltung dessen, WAS ıne Zukunft hatte, entfaltete sıich
abschliefsend das Leben dieses Stils ım gregorlanıschen Ge-
San Dieser erscheint 1m Vergleich mıt der Fortsetzung

Berold, ed Magistretti, fol (vgl auch 55) verlangt bald
len1s, bald excelsa. VOX,. Radulf (bei HıttorpIuUS, De div. cath ecel.
off., ; N&DE solennem et. fortem cantfum .. wird auf prunkvollen
un lebhaften Gesang beziehen sein (vgl Se h 1 ett C Gesch. des
Kirchenliedes D 172); prolixus, meınt jedenfalls auch:! zeit-
aubend.

Kınige Ansätze, das Verhältnis beider Stile aufzufassen , wıe
oben geschieht, auch bel Ambros, Gesch. Musık HL,
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des vorhergegangenen Stils mehr duleoratus et ordınatus
Weder Ambrosius och Gregorius sind schliefslich Erfinder

Stile ; keiner VO.  a} beiden Seiz einen Anfang:; sondern
]ener ist der deutliche Kndpunkt des echten antıken (Gte-
Sangcs in der Kırche; derselbe lebte damals och un stand
ZULr Verfügung:; indem das ohne sichtbaren Einschnitt anders
wiırd, ist Gregor derjenige, der den inzwischen eingetretenen
Lod konstatiert ; E: hält das rbe und macht CS

Hüssig.
Radulf (prop. E cantantur Ambros]iano et 0MAno0

mMOTe in ne peEr tonos, In beiden Stilen sınd also nde
des Abschnitts 1e] Klänge, dafls danach die Tonart erkannt wird ;
musıikalische Phrasen, die das Kigenschaftswort wırklıch verdienen. Anders
Iın medio : der ambrosianısche aCcCentius hält sich 99  ın mMnı fOonNO plane;
Römanum antem officium diversas mediationes*®®. HU  b jenes
mehrdeutige plane den syllabischen Gesang bezeichnen sollte, jedenfalls
ist der römische Stil für den reicheren erklärt. Im Gegensatz Dbez0og Gerbert
diıe Angabe, die Hymnen Rom hätten unıcam et acılem notam, auf
en silbischen Gesang. Allein der 1Inn des Satzes ird sich AaUS der
Vergleichung miıt: ofa Ambrosjiana est fortior, durlor et Ma;  S  gl eXiensa
ergeben. Nota ist ach der ersteren Angabe nıcht das Zeichen des Eınzel-
klanges sıch, sondern e1In Kollektivum, ZUNACHS die schriftliche Auf-
zeichnung einer Melodie, un! dann ın der Angabe über Ambrosius ohl
auch metonymisch der us dieser Niederschrift hervorgehende vokale Vor-
trag, derselbe ist lebhafter, schneidiger ; ferner derber, rauher, U!r-

wüchsiger, endlich dauert ET Jänger. Hıerzu noch die indırekten An-
gaben AUS em Sätzchen über Rom, Se1 nicht facılıs, 180 ohl reich

Noten un Verzierungen, dafs nicht leicht 1Ns Ohr fällt, uch
nıcht eicht auszuführen ist; und bindet sıch nicht vorgeschrıebene
Normalmelodien (unica, 1127 Lietzteres dürfte Radulf och in der
Weise en beobachten können, dals verschiedenen Orten besondere
Melodien ZU eIN und demselben Texte kodifiziert 9 während mMan
AUuUS den Kıtualbüchern römischen Stils In den verschiedenen Städten
immer leicht die gemeInsame Grundmelodie erkannte.

ISchlufs 1M nächsten Heft. |


